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Konrtanza.

«tt Ausbruch des russisch-türkischen Krieges 1877
«ysrte Rumänien sich für frei, während es biS dahin
hinter schon ein autonomer Staat gewesen war , aber mit

Nervflichtung der Tributzahlung an den türkischen
kultan Daher die . Dankbarkeit ' gegenüber Rußland.

aUtf| den Trinksprüchen von Konstanza wieder eine
«olle spielt, die am Montag zwischen dem König von
Rumänien und dem zu seinem Besuch in Konstanza ein-

» aelroffenen Kaiser von Rußland gewechselt wurden. Der
russisch-türkische Krieg selbst führte aber nur deshalb zum
Lieqe weil die Rumänen auf das dringende Hilfegesuch

' »es russischen Oberbefehlshabers (. Rette uns vor dem
Untergänge!" hieb es in dem Telegramm des Großfürsten)
km groben Bruder zu Hilfe eilten. Sie hatten den
Russen den Durchmarsch durch ihr Land nur unter der
fiebingung gestattet. daß ihr Territoria .besitz unangetastet
jleibe, aber dieser Vertrag wurde von den RussenC lich gebrochen:den Rumäniern, ihren Rettern vomange, nahmen sie ganz Südbesfarabien ab.

U Seither sind d e Beziehungen zwischen beiden StaatenSeZeit sehr frostig gewesen,und wenn die österreichisch«dmatie das besser ausgenuht hätte, so stünde Rumänien
te im Bündnisverhältnis zu uns . Man hat aber der

..,sig Karo! links liegen lassen. Die Wiener Staats-
«inner haben es nicht einmal fertig gebracht, die Unter-

lg der in Ungarn lebenden rund 21/* Millionen
durch die Magparen aufzuhalten, so daß in

W liUff der Russengroll allmählich verblaßte ; denn
res taten ja einem die Leute in Ungarn an.
haben-wir zwar noch keinen ausgesprochenen

zwischen Rußland und Rumäni «r. aber so herzltcht
Ütmg'en, wie sie genügen, um jederzeit eine gemein«
Aktion zu ermöglichen. Aus den Trinksprüchen, ir

die religiöse Brüderschaft der Nationen erwähnt
da Ruffen wie Rumänen der griechisch-katholischen

Kirche angehören, während sie unter völlig verschiedene
Rassen registriert werden müssen, geht dies deutlich hervor.
Ein junger und aufstrebender Staat , wie es Rumänien ist,
kann sich unmöglich schon für . gesättigt' erklären, so lange
ringsherum verlorenes ehemaliges Besitztum liegt und so
singt jenseits der Grenze Volksgenossen unter fremden
Regierungen leben. Die Frage kann nur lauten, ob in
«nein europäischen Kriege Rumänien mit Österreich im
vnnde den Russen Bessarabien wieder abnehmen oder mit
mchland im Bunde die Westrumänen auS dem ungarischen
äoch befreien will. Letzteres würde einen noch größeren
«wachs bedeuten, und es gibt viele hervorragende
rumänische Politiker, die ohne weiteres zugeben, daß

t »umÄiiens Interesse auf russischer Seite liege.
«w, ^ ^ verständlich geht König Karol nicht so weit.
R« ist der Gedanke grauenvoll , am Ende seiner Tag« in
a?IÜ verwickelt zu werden, in dem er unter den
Ä etn  i* e8  Dreibundes sich befindet, also Deutschland

hilft (notabene, wenn es sich niederwerfen
ij”? Aist und bleibt doch Hohenzoller. Aber er kanu
Bem  nicht gegen sein Volk regieren.
lM «.küssen Interessen gebieterisch den Anschluß an Ruß-

erheischen, wird der Anschluß vollzogen werden. DaS

einzige, was der König jetzt noch tun kann und tut . tfl»
vorerst frei zu bleiben.

In der russischen Presie wird die Zusammenkunft oo»
Konstanza natürlich mit der größten Aufmerksamkeit ver¬
folgt, aber man weiß nicht recht. waS man damit machen
soll. Die Ansichten stehen einander völlig gegenüber.
Während die . Betsch' vor übertriebenen Hoffnungen
rvarnt und erklärt, letzten Endes falle Rumänien doch
immer auf die Dreibundseite, wünschen die . Birshewja
Wedomostr , daß man dem Ereignis eine ungeheure Be¬
deutung -»schreibe, denn es sei ein Wendepunkt in de»
Gruppierung Europas . Kann sein; kann auch nicht sein.
Auch di« Monarchenzusanimenkunft von Reval, wo
Eduard VII. Nikolaus ll. in sein Gar» -u »ieheu versuchte
Wollt als bedeutsames Ereignis: nun sei die Einkreisung
Deutschlands vollendet. Aber eS ist nicht so schlimm

beute verwahrt fi>t England lebhaft gegen dies«
-W — und vielleicht Reibt auck Koaslan-a «io Autta
tausch von Höflich' -,r,n

Decr  und jVlrrine.
Der älteste veustouierie deutsche«Vinzier. Der General¬

major , . D . Ringler , der älteste pensionierte Offizier deS
deutschen Heeres ist jetzt in Stuttgart im 93. Lebensjahre
gestorben. Generalmajor Ringler hat tm Deutsch-Französi.
schen Kriege das 8. Württembergische Infanterieregiment,
das bet Worth mit grober Auszeichnung kämpste. als Oberst
geführt. _

preußischer Landtag.
Herren haue.

U4. Sitzungä ß*. Berlin . 16. Juni.
Heute erledigte das Herrenhaus einige kleine Vorlagen.

Dem Gesetz über die Dienstvergehen der Krankenkaffen-
beamten wurden einige Änderungen angefügt, die sich auf
das Auflichtsrecht und die Zuständigkeit bei Verhängung
von Ordnungsstrafen beziehen. Ganz verworfen wurde die
Bestimmung des Abgeordnetenhauses, dab die Arreststrafen
sich nicht auf Krankenkassendeamtebeziehen sollen. Der Ent¬
wurf geht also dem Abgeordnetenhause erneut zu.

Auch zum Fürsorge-Erziehungsgesetz Minderjähriger
lagen einige Abänderungsanträge vor, die Annahme fanden.
Dem Gesetz wurde die Zustimmung erteilt, ebenso der Er-
gänzung des Gesetzes über die Errichtung von Renten¬
banken, das Gesetz über wettere Zuschüsse zur Verbesserung
der Wohnungsverhältnlff « von Staatsarbeitern und gering
besoldeten Beamten . Einige Denkschriften wurden zur
Kenntnis genommen.

Dann erteilte das Haus dem Antrag des Staats-
Ministeriums, den Landtag bis zum 10. November zu ver¬
tagen. die <9ustimml..,g. Nächste Sitzung morgen.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Der Landesverband der Fortschrittlichen Bolks-
tzartei des Königreichs Sachse» hat in Dresden eine
Tagung abgehalten. Den Hauptgegenstand der nichtöffent¬
lichen Verhandlungen bildete das vollsparteilich -national-
liberale Wahlabkommen für die nächstjährigen allgemeinen
Landtagswahlen . Das Abkommen wahrt den gegenwär¬
tigen Besitzstand der beiden Parteien und verpflichtet sie,
dahin zu wirken, daß vor der Hauptwahl jede Kund¬
gebung über die Stichwahlen unterlassen wird . Nach dem
Wahlbündnis hat die fortschrittliche Volkspartei in 28,
die nationalliberale Volkspartei in den übrigen 63 Wahl¬
kreisen Sachsens Kandidaten ailfzustellen. Das Wahlab-
kommen wurde nach längerer Debatte mit 132 gegen acht
Stimmen nach den KonzcssiouSvorschlägen genehmigt.

+ Der Landtag des Fürstentums Reust j. L. nahm
bei Beratung der neuen Gemeindeordnung des § 29 des
Entwurfes an, der das Pluralstimmrecht der Landtags¬
wahlen auf die GeineinderatLwahlen überträgt . Ein
weitergehender Antrag der Neunerkoniinission, die u. a.
auch den Reichs-, Staats - und 6: »neindebeamten sowie
den Prioatangestellten eine Zusau rimme unter gewissen
Bedingungen verschaffen wollte, verfiel dem Scki^ al der
Ablehnung. Man hielt die Fassung der Regierungs¬
vorlage für ausreichend, um das übermäßige Anwachsen
der Sozialdemokratie in den kommunalen Verwaltungen
zu verhindern.

+ Ein angedltcheS Attentat auf einen Wachtposten
beschäftigt die Behörden in SonderSlmuiea i. Thür . Dort
wurden Montag morgen aus dem Fenster eineS Hauses,
das der Hauptwache des 1. Bataillons de? Infanterie-
Regiments Nr . 71 gegenüber liegt, drei scharfe Schüsse ab¬
gegeben. Der Wachtposten glaubte, die Schüsse hätten
ihm gegolten, und alarmierte die Hauptwache . ES
wurde sogleich eine Untersuchung angeordnet und fest-
gestellt, daß der Privatier Ludwig, der der Haupt¬
wache gegenüber wohnt, die Schüsie au8 einem Tesihing
abgegeben hatte. Bei seiner Vernehmung gab Ludwig an,
daß er die Trefflichkeit seines neuen Teschings habe er¬
proben wollen und daß er deshalb auf Sperlinge geschossen
habe, die sich auf dem Dach der Hauptwache befanden.
Es sei ihm in keiner Weise in den Sinn gekommen, auf
den Wachtposten zu schießen. Ludwig blieb auf freiem
Fuß.

* Die Einstellung aller elsast-lothringischen Rekruten
erfolgt , wie amtlich bekanntgegeben wird , vom Herbst
dieses Jahres ab auf Grunh .der Ministerialersatzoerteilung
von 1914 lediglich noch in Truppenteilen , die nicht in
Elsaß-Lothringen stehen. Diese Verordnung bestand bereits
vor 1913 und wurde in diesem Jahre durch die Ministerial-
ersatzverteilung lediglich versuchsweise aufgehoben.

Im Kampf erftarkt.
28 *

Roman von Heinrich Köhler.
Jarll.hunq. Nachdr. vei holen

Stolz brach kläglich zusammen, als er ge-
- ach, er war es schon vorher , als ich ihm zu Füßen

ff f ®“r und ihn anflehte, uns glücklich zu macken,
na««?? ~ sagte er das schlimme Wort . Die Ver-
tan N . ?uarf mich nieder, ich erhob mich endlich mit

rjT *Rt!cmuB, nicht mehr zu leben, ich hatte es dir ja
sin sosterben müßte, wenn ich deine Liebe oer-
bai* du es noch? Denkst du noch an jenen Abend,

du mein Herz, mein Denken gab?'
HnnttlrtS.1 , Hände gegen die Augen und stöhnt«

Ä ich daran denke!' sagte er.
^nn"so« fV ? uickt dafür , daß mein Blut so heiß, mein
i'nti* iV- - sagte sie mit einem rührenden Tone der
oetitofepn -Ich fühlte mich so allein, verlassen, so
&m !n der Welt, ich ging nach dem Stadtpark , nach
Seii'en i °r1  wollte ich in den barmherzigen Wellen Ver¬
plan. eff : ’fe es vor kurzem eine Unglücksgefährtin
si feitrli* am User und blickte in die Flut , es war
?ar rz fj,-,' •W »ön  um mich, nur in meinem Innern
fit blieb1 „f ’i'f laut . Da kamen einige Spaziergänger,
“nb'öraApn ureit von der Stelle , wo ich stand, stehen
"4rn uon dem — dem Heimgang jenes Unglück-

Steife sie gesehen' , sagte der eine, . hier an dieser
ffiegt <>»bf *te  lie herausgezogen und auf den Rasen
^ Kleiber̂ onser  Körper war vom Wasser aufgetrieben,
Uen Dot: ^ uren ihr zum größten Teil beim Heraus-
Ä grobfmf Wissen , und ehe sie sie abholten, hatte
^ Enschenmenge um sie versammelt die ihre
. Sr ^ uber sie machte. ' -
^ Schauder weiter, aber ich hatte genug gehört,

bx erfaßte mich und ich floh von dem Ort : den

Tod hätte ia, vielleicht nicht gefürchtet, aver das Nachher
— das Nachher!'

Ein Beben ging durch den schlanken Leib des Mädchens»
sie machte eine Pause , wie um den schauerlichen Eindruck
zu überwinden.

.Dann irrte ich lange umher' , fuhr sie nach einer
Weile hastig fort , „im Park , vor dem Tor , und zuletzt in
den Straßen der Stadt . Ich wollte jemand nach dem Weg«
fragen, aber ich wagte es nicht die Leute, fast nur Männer,
denen ich begegnete, sahen mich alle so sonderbar, sa
forschend an . Da kam ich an jenes Haus mit dem er¬
leuchteten Torweg , ich wußte nicht, was es war . ich hielt
es für ein Hotel und dachte, daß ich dort wohl Auskunft
erhalten würde . Indem ich durch den Eingang schreiten
will , hielt ein Wagen hinter mir. airs dem zwei Mädchen
mit zwei Herren stiegen. Ich kannte eines der Mädchen.
Sie war mit ihrer Freundin , einer anständigen Putz¬
macherin. und mit ihrem und ihrer Freundin Bräutigam
im Begriff, in das Tanzlokal zu gehen. Sie blieb bei mir
stehen und redete mich an. Ich sollte mit hineinkommen,
sagte sie. Ich schüttelte mit dem Kopf, da lachte sie und
meinte zu ihrer Freundin : „Sieh doch, wie schüchtern die
Kleine noch ist!' Sie faßte mich darauf am Arm und die
:rste sagte: „Kommen Sie nur mit hinein, es wird Ihnen
nicht an Tänzern fehlen und wir sorgen dafür , daß Sie
wieder richtig nach Hause kommen. Nicht wahr , Sie tanzen
doch auch gern ? Tanzen ! tanzen ! daS ist ja das einzig«
Vergnügen armer Mädchen.' Mich faßte plötzlich ein
dämonisches Gefühl — der Kontrast war zu schneidend;
eben hatte ich noch den Tod suchen wollen, und m... sollte
ich tanzen ! Ich glaube, ich lachte laut auf — es muß ein
sonderbares Lachen gewesen sein — und ging mit hinein.
So fandest du mich dort .'

Sie hatte das letzte in fieberhafter Eile gesagt, mm
schwieg sie, und ihre Brust rang wogend nach Atem. E«
entstand eine Pause , sie hielt den Kopf an seine Knie ge¬
drückt und wagte nickt zu ihm aufzusehen, sv ihr UrteU
erwartend . Da drangen Laute an ihr Ohr, die sie plötzlich
heftig erschrocken ausblicken ließen, Georg batte die Läod»

gegen sein GeNLt v^ reßt +tn  durch feint Finger fielen
einige beiße Tropfe» a?«f iir Haupt.

O Georg, Georg, verreibe mir !' sagte fie und die
schmalen bebenden Hände griffen nach den seinen, und ihre
»uckenden Appen drückten stch h iß darauf.

„Ich verzeihe oir. ich klage dich nicht an ' , antwortete
rr wehmütig , . ich habe kein Recht dazu. Und doch — und
doch! Ich kann es nicht vergessen, daS Ideal schöner
Weiblichkeit, wie ich es in dir sah. ist befleckt. Nun müssen
wir uns trennen .'

Erna erhob sich schweigend, mit demütig zu Boden
gesenkten Blicken, u»ld trat von ihm zurück.

„Das Unmögliche ist meinem Vater gelungen' , sagt«
er mit ins Herz ,chne>dender Traurigkeit , „er hat uns von
einander gerisien. vxt*  wohl !'

Er nahm seinen Hut und wandte sich nach der Tür,
da stürzte dos Mädchen ml! ausgebreiteten Armen
schluchzend ihm ila.li.

Er wandte fick um, riß sie stürmisch, leidenschaftlich
an seine Brust und bedeckte ihr G-iickt mit heißen Küssen
und Tränen . Dam - stürzte er nach der Tür.

„Bleibe gut — bleibe gut !' sagte er mit einem letzten
Blick auf sie.

„Erna sah ihm nach, mit einem verzweiselten Blick,
dann wan sie sich unrer einer krankbasten Erschütterung
ihres ga-izen Körpers auf das Bett.

Als am Morgen Frau Anders und Emilie durch die
Außentür in lhr kleines Zimm-r traten , fanden sie sie im
heftigen Delirium . Der unetbittliche Feind der Ver¬
nichtung, den sic am Tage vorher aus eigenem Willen
suchen gewollt, war keraufbcschworen, er rang in stillem,
unheimlichem Kampf um daS zarte Leben, das er nun
einmal sich verfallen hielt.

fto’-tfr'fcima fnfflt



+ Mit der beabsichtigten Neuorganisation der national-
libcralen Partei beschäftigte sich der rheinische Vertreter¬
tag der Partei in Neuwied eingehend. Es gelangte ein«
Entschließung zur Annahme, in welcher der Vertretertag
die auf den Beschluß des Zentralvorstandes eingeleiteten
Verhandlungen mit dem Reichsverband der Altnational¬
liberalen und der nationalliberalen Jugend zur Herbei¬
führung der dringend notwendigen inneren Geschlossenheit
der Partei begrübt : „Der Vertretertag begrüßt die aus
Beschluß des Zentralvorstandes eingeleiteten Verhand¬
lungen mit den Reichsverbänden der Altnationalliberalen
und der Nationalliberalen Jugend , zur Herbeiführung der
dringend notwendigen inneren Geschlossenheit der Partei.
Lr erkennt die Verdienste der nationalliberalen Jugend¬
oereine um die Partei an und hofft, daß ihre weitere er-
iprießliche Betätigung in der Parteiorganisation gesichert
bleibt." „ *Montenegro.

X Eine Bedrohung der Souveränität Montenegros
hat in Cetinje eine höchst gereizte Stimmung gezeitigt.
In Serbien verlangt man nänilich die Ersetzung des
montenegrinischen Kabinetts Plamenatz durch ein natio¬
nalistisches Ministerium , das die serbisch-russischen Forde¬
rungen der Verschmelzung der montenegrinischenmit der
serbischen Armee und eine gemeinschaftlicheauswärtige
Politik beider Serbenstaaten durchführen soll. König
Nikola widerstrebt diesen beiden Forderungen, obwohl
von Petersburg aus ein starker Druck auf Montenegro
ausgeübt wird . So ist die Wiedergewährung der seit der
Skutarikrise eingestellten russischen Jahressubvention von
2*/, Millionen Frank erst für den Zeitpunkt der Annahme
der serbischen Vorschläge durch den König und seine Re¬
gierung zugesagt.
Aue jn- und Hueland.

Berlin , 15. Juni . Der neueste Turbinenkreuzer de,
deutschen Flotte . Karlsruhe " hat von Kiel die Ausreise
nach Ostamerika angetreten , um den weiteren Schutzdienst
in den mexikanischen Gebieten zu übernehmen.

Kiel, 15. Juni . Die Sommerreise der Hochseeflotte
dauert vom 15. Juli bis ,um 31. August: sie führt nach der
norwegischen.Küste.

Kopenhagen, 15. Juni . Das Folketbing ist auf un-
bestimmte Zelt vertagt und das Landthing aufgelöst worden.

London, 15. Juni . Entsprechend den gleichen Ent¬
scheidungen der anderen Großmächte hat die englische
gierung beschlossen, unverzüglich ein Kriegsschiff nach
.Durazzo zu entsenden.

Rheinlands Metropole.
Feucht -fröhlicher Reisebrief eines Norddeutschen .)

sNachdr. Derb.] Köln, im Juni 1914.
Was ich an Köln ganz besonders loben möchte, daS

fl der Umstand, daß es hier dem Fremden mit den
Sehenswürdigkeiten so bequem gemacht wird . Das Reisen
wäre eine schöne Sache, wenn sie einem nicht dadurch ver-
säuert würde , daß es so viel Dinge dabei gibt, die man
unbedingt gesehen haben muß und die das Vergnügen zu
einer schweißtreibenden Arbeit machen.

Kaum tritt man in Köln aus dem Bahnhof» so hat
man rechts vor sich den Dom. links die neue Rhem-
brücke — die sie hier die Lotteriebrücke nennen, weil ftc
so viel . . . Nieten hatund  man hat das Wichtigste
von Köln gesehen. Es gibt außer den vielen Kirchen
natürlich auch noch verschiedene Museen, ein altes Rat¬
haus , den berühmten Gürzenich und allerhand Denkmäler,
aber auch das kann man auf das bequemste gemeßen,
nämlich auf einer Rundfahrt mit der Mehlkutsche
l . Mailcoatch "), die am Dom hält. Doch da habe ich noch
den Rhein vergessen, der, wie der Leser vielleicht schon er¬
raten haben dürfte, unter der bereits erwähnten Lotterie-
brücke an Köln vorbeifließt. Aber wie sagte mein
Berliner Reisegefährte? „Nasser wie de Spree is der
ooch nicht!" „

Ein vollkommener Irrtum ist es, wenn manche Leute
sich unter Köln, weil es am Rhein liegt, eine Stadt vor¬
stellen, wo jedes Haus von Reben bekränzt ,st, wo me
Menschen nichts als Rheinwein trinken und dazu singen:
„Nur am Rhein da will ich leben!" Das pure Gegenteil
ist der Fall . Nicht nur Hab' ich keinen einzigen Wemstock
in Köln gesehn, sondern Köln ist auch eine ausgeprägte
Bierstadt . Besonders zahlreich sind die Kneipen, wo das
„echt Kölsch" verschänkt wird . Man tritt in einen meist
langen schmalen Hausflur , wo links an der Wand die
Fässer stehn mit ihren blinkenden Messingkränen und den
funkelnden kupfernen Laufrinnen darunter und rechts neben
der Tür nach der Gastube in einem Vorschläge mit Glas¬
wänden , dem sogenannten „Kontörche". auf erhöhtem Sitze
feierlich eine schön frisierte Madame thront, die über die
herumeilenden blau gekleideten „Köbesse", die Kellner,
die Aufsicht führt und den Gästen würdevoll den Will¬
kommen zunickt. _

Was das Gebräu betrifft, das hier zum Ausschank
*ommt und das der Fachmann als obergärig bezeichnet,
o glaube ich, man muß schon ein geborener Kölner fern,
im es geziemend zu würdigen . Wenigstens bekam ich, als
:d)  den ersten Schluck nahm, einen heftigen Schreck,
hätte man mir den Trank mit geschloffenen Augen em-
,-flößt, ich hätte bei allem, was mir heilig ist, daraus
geschworen, daß es Tinte sei. Das Lokal, in das ich ge¬
raten war , führte , wie mir gesagt wurde, im Volksmund
ien schönen Namen „Leichenbräu", weil hier ein grober
Teil der Leichenzüge vorüberkommt und die Leidtragenden
ruf der Rückkehr vom Friedhof nach einem ehrwürdigen
Brauch den ersten Trost zu schöpfen pflegen.

Auch noch eine andere Kölner Biergeschlchte kam mir
iier zu Ohren . Nahe dem Leichetibräu führt nämlich
skölns große Ringstraße vorbei, die vor einigen Jahr-
lehnten, als die alte Umwallung der Stadt fiel, nach be¬
kanntem Muster im Halbkreise um die Altstadt gelegt
wurde und die jetzt neben den neuen Villenvororten die
vornehmste und teuerste Wohngegend bildet. Die Straße
wurde streckenweise mit verschiedenen Namen belegt, die
alle an die reiche geschichtliche, bis in die Römerzeit zurück-
gehende Vergangenheit von Köln erinnern. Und so gibt
es einen Ubierring , Karolingerring , Sachsenring, Salier-
cing, Lohenstaufenring , HoVenzollernring und Hansaring.
Einmal kam ein Kappesbauir nach Köln — so heißen tue
früher um die Stadt herumwohnenden Gemüsebauer,
hren Namen haben sie von dem Weißkohl, der hier
Kappes genannt wird — und zwar wollte er sich mit den
Kölner Bierverhältnissen vertraut machen. Aber schon bei
dem ersten Schritt in die Ringstraße blieb er. von einer
Aufschrift hier gefesselt, betroffen stehen. Er hatte in seiner
Zeitung wohl schon von einem Kohlenring gelesen, den die
Zechen im Industriegebiet geschlossen, aber daß es auch
einen Bierring gab und nun gar einen Ubierring, das war
ihm neu. Er mußte doch gleich einmal sehen, wie dieses
Ubier schmeckt. Solche Sachen werden einem Fremden m
Köln erzählt und glauben soll man's auch noch . . .

Was in Benin die Friedrichstrabe, daS ist in Köln
die Hochstraße. Nur so breit ist fie nicht. Wenn ich m
dieser Straße meine Wohnung hätte, ich wurde mich
hüten, jemals die Nase durchs Fenster zu stecken, aus Be¬
sorgnis, mein Gegenüber könnte in demselben Augenblick
:in Gleiches tim, was bei der Breite der Straße unfehl¬
bar zwischen den beiden Nasen zu einem gefährlichen Zu¬
sammenstoß führen würde. Ebenso eng find auch die
übrigen Straßen der Altstadt. Der Grund davon ist, daß
Köln nicht nur bis vor noch ganz kurzer Zeit durch den
Festungsgürtel so zusammengedrücktwurde , sondern daß
8er Grundriß dieser Straßen zum großen Teil noch von
dem alten Rönierkastell herrührt , das die Stadt einstmals
war . Das Gedränge während der Geschäftszeit ist in
diesen Engpässen so groß, daß sich ein Wagen nur im
äußersten Notfälle hindurch wagt, wohl aber fährt ganz
gemütlich der Orgelmann darin herum und läßt seine
Weisen durch das Getümmel brausen. m

Einige davon wie „Puppchen" und „Jn der Nacht
waren mir nicht niehr ganz unbekannt. Andere aber, die
ich noch nirgends sonst gehört, wurden mir als Lieder
vom letzten Karneval bezeichnet, die erst dann zur Ruhe
kommen, wenn der nächste Karneval neue beschert. Eins
von diesen Liedern hat sich meinem Gedächtnis ganz be¬
sonders eingeprägt. Es fängt folgendermaßen an:

„Et stund en ale Zigge .
'ne Funk em kölsche Heer,
Dä gar net got kunnt ligge
Dä Deens beim Militär.
Hatt satt et bei de Fahne.
Wollt op sien Dörp zoröck, \ v ^
Nohdäm hä met Kumpane r • - -<
Et Werbegeld verjöckt."

Sollte jemand das für italienisch halten , so bemerke
ich nochmals ausdrücklich, daß es Kölner Platt ist. Bei
dem Anblick des Orgelmanns , wie er gleich einem Fels
im Meer mitten im dichtesten Gewühl stand und un¬
ermüdlich seine Kurbel drehte, da dachte ich bei mir , wie
würde es diesem Menschen in Berlin und anderswc
ergehen? Würde sich nicht sofort ein Schutzmann auf ihr
stürzen und ihn als Verkehrsstörung ohne Erbarmen aus
dem Wege fegen? Aber in Köln scheint die Obrigkeit
eben mit den Bedürfnissen der Volksseele zu rechnen und
darunter muß die Musik wohl mit an erster Stelle stehen,
denn wo kämen sonst die zahllosen Männergesangoereine
in Köln her? Ich habe keinen Kölner Barbierladen
betreten, wo neben den Plakaten , die zur Erwerbung
gewisser Schnurrbartbinden und Hühneraugenpflaster auf¬
forderten , nicht wenigstens auch immer eins gehangen
hätte , das zum Konzert eines Männergesangvexeins
einlud.

Noch eine Eigenlün luhkeit von Köln lernte ich im
Stadtwald , dem belieb!« ten Erholungsort der Kölner,
auf der dort befindlichen Spielwiese kennen, einem riesigen
Rasenplatz, der für die Kölner Jugend freigegeben ist.
Plötzlich erschien ein Mann mit einer Klingel und gab
mit lauter Stimme bekannt, daß sogleich wieder eine Vor¬
stellung des Hännesche-Theaters stattfinden würde . War
das nicht das berühmte Kölner Kasperletheater ? Mit
noch „anderen" Kindern zusammen heftete ich mich also
dem Manne an die Rockschöße und saß alsbald unter dem
freien Himmel in einem von Leinwand umschlossenen
Raum auf einer Bank vor einer winzigen Bühne , aus
der endlich der Vorhang aufging und ein Puppenspiel
begann. Äon andern Puppentheatern unterscheidet sich
das Hännesche dadurch, daß darin immer dieselben be¬
stimmten Figuren und Typen auftreten , ähnlich wie in
der italienischen Commedia dell' arte , so der „Bestevader",
das ist der Großvater oder komische Alte, die
„Marizzebill ", die Schwiegerniutter, der „Tünnes ", ein
Tölpel , der „Schäl ", der Bösewicht und noch mehr als
ein Dutzend anderer solcher feststehender Gestalten . Die
Hauptsache an dem Stück schienen die Prügel zu sein, die
unablässig und ohne Unterschied auf Tünnes regneten.
Sonst habe ich von dem Stück, da nur „Kölsch" darin ge¬
sprochen wurde, kein Wort verstanden. Aber brauchte ich
deshalb eigentlich in das Hännesche-Theater zu gehen?
Hätte ich mir da nicht ebensogut ein Stück von modernen
Dichtern ansehen können . . .? Josef H. Lenz.

]Nab und fern.
© Bildung eines amerikanischen Nobelpreises . In

den Satzungen des Nobelpreises fehlt die Berücksichtigung
der Geisteswissenschaften. Der selbst schon mit dem
Nobelpreis ausgezeichnete Jenenser Philosoph Professor
Rudolf Eucken schlägt jetzt Amerika die Gründung eines
solchen Preises vor. Er ist der Meinung , „Preise sollten
vorgesehen werden für die besten Leistungen in Theologie
und Religionswissenschaften, in Rechtswissenschaften und
Nationalökonomie, in Philologie und Geschichte. Von den
Naturwissenschaften sollten die biologischen Gebiete ebenso¬
viel Aufmerksamkeit finden wie die anderen . Und dann
sollte auch die soziale und philantropische Arbeit berück¬
sichtigt werden, die im großen Stil für die Besserung der
sozialen Lage und Linderung der Not sorgt." Eucken hält
Amerika besonders geeignet für die Heimstätte einer solchen
Stiftung . Ein amerikanisches Nobel-Institut würde der
Welt beweisen, daß dieses so oft als materiell verschrieene
Land ideale Jntereffen besitzt.

O Auffindung eines Schatzes aus der Wenvenzerr.
In Quilitz auf ' der Insel Usedom wurde eine Urne aus
der Wendenzeit freigelegt. U. a. enthält der Fund reich
ornamenti rte Perlen aus Gold, Spangen aus Silber,
viele Silberniünzen . sogenannte Wendenpfennige, von
denen einige als aus der Zeit Ottos Ul., also um das
Jahr 1000 stammend, erkannt wurden , sowie römische und
arabische Münzen . Die andere Hauptmasse des Fundes
bildet Hacksilber: zerhackte Ketten, Ringe , Spangen usw.,
darunter recht zierliche Arbeit. Man vermutet , daß der
Schab in Kriegszeiten, etwa um 1100, in der Erde ver¬
graben worden ist.

O Erneuerungsarbeiten am Merseburger Dom . Noch
im Laufe dieses Jahres soll der alte Merseburger Dom
teilweise erneuert werden. Für das Kirchenfenster hat der
Kaiser sechs neue gemalte Kirchenfenster gestiftet. Der
jetzige Hochaltar wird entfernt und durch einen im Jahre
1668 von Herzog Christian 1. gestifteten ersetzt werden.
Der Dom ist im Jahre 1015 erbaut worden . Eine Reihe
deutscher Fürsten hat in ihm bekanntlich die letzte Ruhe¬
stätte gefunden.

O Zusammenstoß auf hoher See . Der Hamburger
Dampfer „Pretoria " hat während dichten Nebels etwa
180 Meilen östlich vom Nantucket-Feuerschiff einen Zu¬
sammenstoß mit dem Dampfer „Newyork" einer ameri¬
kanischen Schiffahrtslinie gehabt. Der Zusammenstoß
war glücklicherweise nicht schwer, der Dampfer „Newyork"
soll einige Beschädigungen erlitten haben. Menschenleben

j sind nicht verloren gegangen.

O Bessere Ausstattung der Eisenbahn-
eine Eingabe des Verbände « reisender Kaust«»A
lands bat das Eisenbahnzentralamt mitgrteist.
mehreren Anregungen des Verbandes zur bequ«-
gestaltung der Personenwagen stattgeben wolle,
in den neuen Wagen die Sitze breiter und die
umfangreicher gebaut werden. Zur Vermeidung
luft werden an den Türen aller Personenwa»
Vorrichtungen angebracht werden. Zu der Einf§„
Schreibmaschinenabteilen in den V-Zügen, die der
ebenfalls angeregt hatte, hat sich das Eisenbahnz
jedoch nicht entschließen können, weil nach
dieser Neuerung zu große Schwierigkeiten entg-

© Kindesraub durch einen Adler . In gehe,
Weise verschwand in Aichholz in Südtirol der
Sohn des Bauern Andreas . Da ein Unfall ausg
erscheint, nimmt man an, daß der Knabe von eine
entführt worden ist, Man hat seit einiger Zeit r
Adler und Lämmergeier in diesem Gebiet in
kreisen gesehen, und am Tage des Verschwind
Knaben bemerkte man einen dieser riesigen Raub
einer Fichte, die in der Nähe der Stelle , steht,
Vater das Kind zurückgelassen hat. Ein Polizei"
immer wieder gerade diesen Baum verbellt.

© Gewittersturm in London . Ein schweres!
das über London und Umgebung herniederging,
Menschenlebeu zum Opfer gehabt, fünf weitere -
wurden schwer, zahlreiche andere Personen leicht
Bei Wandsworth , schlug ein Blitz in drei hohe al
unter denen spielende Kinder Schuh gesucht hasten.
Kinder wurden getroffen, von drei bald starben.
der Nähe wurde ein Vater mit seinem Kind auf de»,
vom Blitz erschlagen. Ein Säugling , der in einem
wagen lag, blieb dadurch vor dem Tode bewahrt
seine Eltern den Kinderwagen mitsamt dem Säug'"
Freien stehen ließen, während sie selbst unter die
eines Parkes flüchteten. Dort wurden sie von ei
getroffen und getötet. Jn London wurden z
Häuser durch das Wasser schwer beschädigt. Die
aus der Themse konnten stundenlang weg >erh
den Fluten nicht landen.
kleine Hag«»- Chronik.

Berlin , 15. Juni . Jn der Gartenstadt Frohnau
rin mit fünf Personen besetztes Automobil gegen
starken Chausseebaum und wurde vollständigaer‘ "
Von den Insassen wurde einer getütet, die andern
lebensgefährlicheVerletzungen.

Berlin , 15. Juni . Der Berliner Landschaft
Professor Max Uth ist beute mittag an den Folgen
Blinddarmoperation versch' chen. Nachdem er die Dp.,
zuerst atit überstanden balle, trat gestern eine doppe
Ü llentzündung hinzu, die den Tod herbeiführte.

Dok- und perlbnatnacbricbten.
* Der Kaiser hat nach seiner Rückkehr von R

nach Potsdam den kürzlich vom Papst zum Ka
nannten Erzbischof von Köln, Dr . o. Hartmann, e~

* Der Deutsche Kronprinz hat sich nach dem
Zoppot begeben.

* Der Präsident des preußischen AbgeordHauses. Graf o. Schwerin-Loewitz, ist unmittelbar
lebten Sitzung an einer Entzündung der Gallenblase
erkrankt und wird sich für einige Zeit von den ~ '
fernhallen müssen.

* Der König von Schweden ist in Baden¬
getroffen unb hat im Schloß Wohnung genommen.

Bändels -Zeitung.
Berlin , 15. Juni . Amtlicher Preisbericht für inl

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), ii
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Juttcrgerste ). H Hafer.
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg
R 177.50- 178, H 16Ö- 172, Danzig W 207, K 170—17a
bis 173, Stettin W 207 (feinster Weizen über Notu)
bis 173, II bis 166. Posen W 204—207, R 162- 166,
bis 165, Breslau W 204- 206, R 168- 170, Fg 1
H 158- 160, Berlin W 208- 211. R 175, II 171- 186,
W 210- 213, H 180- 183, H 177—182, Hannover W267,
H 185, Mannheim W 215- 220, R 182,50- 185, H M

Berlin , 16. Juni . (Probuktenbörse .) Mi
Nr. 00 24,50- 28,50. Feiilste Marken über Notiz
Ruhig. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 212̂ .
Abn. im Sept . 29.50. Behauptet . — Rüböl geschast

lokales und provinzielles.
Merkblatt für bcu 17 . Juni.

Sonnenaufgang 339 II Mondaufgang
Sonnenuntergang 822|| Monduntergang

1810 Dichter Ferdinand Freiligrath in Detmold geb.
Das Lützowsche Freikorps wird bei Kitzen überfallen,
Körner verwundet. — 1818 Komponist Charles Gounoo»
geb. — 1885 Generalfelbmarschall Edwin Freiherr von
in Karlsbad gest.

□ Hitze. Für die berufsmäßigen Wetterpropheten
ein Problem : Hitzwellen, Hochdruckgebiet, Tiesor«
Und wie die Begriffe alle heißen, mit denen du,
arbeiten. Gewiß ist es sehr schön, wenn dre chrm
klaren Aufschluß gibt über das Werden der Hwe
die Perioden, in denen sie über die Erde hlniuo
was schert uns armselige Schwitzer, wie Hitze w,
wollen wissen, wie sie geht. Nicht das Werden teil
Aufmerksamkeit, sondern das Loswerden. Das n*“
als ob ein Professor der Ernährungslehre t«?
Schar Hungernder stellte und ihnen über da .
kommen des Hungergefühls weise Belehrung geo
die Kunst des Vortrages bis zur höchsten Spann
Steine statt Brot . Theorien statt Abkuhlunü-
sollten an kühlen Tagen uns wenigstens « jf
sähen ausrüsten. Damit wir gewappnet stnou ^
einfach umwerfen lassen! Manche Menschen.ste»e
rat- und fassungslos gegenüber, und wr ^ un >
iemand zur Löschung eines Brandes Vstrol ^
Flammen gösse. Zunächst die Kleidung. Sie I ,
i>ie Witterung schützen. Wenn's hetSi lft,
Unrecht gegen den Körper, andere Gestchtspu
laffen. Dann die Nahrung . Effen bet&t öe*t
der Glühhitze noch recht gründlich einieuert. om^
wundern, wenn die Maschine platzt. Der -
seine Frische und Beweglichkeit auch an den bei« ^
Er ißt nur ein wenig trockenes Brot , Fruchte .
— meist roh — und ist überaus mäßig >m ^
mehr wir trinken, um so mehr schwitzenw» .
muß unser Körper arbeiten, um so mehr wlrv
Das ist eben der Segen der Einfachheit und e
wsigkeit, daß sie das Leben bei allen Tempe
!ich macht. _ _



Loinmerquartal ist nahe herbeigekommen.
K«ainnt eine neue Bezug-zeit und wir nehmen
, K.,na olle geschätzten Leser zur Erneuerung

■, !(§ auf die »Rhein. Nachrichten" hierdurch
*« aa auch die Erntezeit für den Landmann eine

Arbeit bringen, einige Minuten Zeit, in, Blatt
I & sich dennoch gönnen, will er nicht ganz
" «raae« der Oeffentlichkeit gegenüber sich ver.

II teilnehmen an all jenen Begebenheiten der
, «nd den Ankündigungen, seien sie privater

Natur, die für ihn höchst wiffenSwert sind.
^ witter . Nachdeme» schon gestern Vormittag

und rheinauswärt« tüchtig gewittert, ent-
^ abend» von 7 Uhr an plötzlich, weil den Blicken

- li »Biölt verhüllt, mehrere starke Gewitter über der
58 «h Die ersten nahmen ihren Weg landeinwärt,

Süd, erst allmählich dehnten sich die Wetter
- Mein au«, um dann in nordost-südwestlicher
m V Mosel abzuziehen. Stundenlang hielten mehrere

Milten Rhein und Mosel, sich immer durch neue«,
kämmende, Gewölk rückwärt« vergrößernd, sodaß

käst4 Stunder floß. Erst nach Mitternacht waren
im Westen verschwunden,
e- ie Eröffnung - er Gewerbeausstellung

rVrnhrtftein wird un« geschrieben: Am Sam«tag nach.
Ubc fand in Gegenwart eimr zahlreichen Ver-

^ . aller Beruf, stände Niederlahnstein, die Eröffnung
«Werbeausstellungstatt, welche anläßlich der 70.
n̂ riammlung de, Gewerbeverein« für Nassau und de»

» Bestehen, de, Gewerbevereins Riederlahnsteinver-
wurd-. Da der Protektor der Ausstellung, Herr
Sebeimer Regierung,rat Berg in st . GoarshausenL war. die Ausstellung zu eröffnen, nahm der Vor-
M Ehrenaurschusies, Herr KommerzienratC. tz-.

die Eröffnung vor. In seiner Eröffnungsrede gab
k«, Rückblick über die wirtschaftlichen Verhältnisse der

50 Jahren und zeigte an Hand von Tatsachen die
«E Lahnsteins und de, Gewerbe«. Hieran schloß

.>» Rundaang durch die Ausstellung an. Dieselbe bietet
Lstum Rahmen einen Ueberblick über die Gewerbe

stein«. Am Eingang zur Ausstellung finden wir
ffe der Kunstgärtnerei, ein Pavillon, sowie Gräber-
und dergl. mehr. Im Vordersaale der Ausstellung

Zeichnungen von Schülern und Lehrlingen ausgestellt.
Mptsaal hat die Beleuchtung»branche, Maschinen-,

uit6 Geflechtsfabrikation ausgenommen, daneben finden
die Rahrungsmittelbranche, Wein- und Gartenbau, sowie

er, Schreiner, Tapezierer und die Zahntechnik vertreten,
landwirtschaftlichen Maschinen find die seuerseste In-
und Maschinen für den Straßenbau ausgestellt. Ein
der überau» übersichtlichen Ausstellung kann jedermann
in werden.

, Blücherfeier. Die vom Herrn Kommerzienrat
- -Nievernhütte gelegentlich de« 17. Abgeordnetentage«

lleiegerverbande« vom Regierungsbezirk Wiesbaden zu
!- gegebene Abrechnung über die Eauber Feier zeigt
Ueberschuß von3 600 Mk. Von den Ausgaben wurden

XK) Mk. durch die Veranstaltung. 18 000 Mk. durch
;e Beiträge, darunter 2 670 Mk. von den Krieger¬
de« Bezirks aufgebracht.

"verhängnisvolle Verwechslung . Dieser Tage
der Schreinermeister Franz Trunk zu Rüde,heim nach

g von Weinkisten in einer dortigen Kellerei durch
ingnisvolle Verwechslung statt Wein vom Inhalt'

che getrunken, welche ein Mittel gegen Rebenfeinde
Er verfiel sofort in Krämpfe und ist trotz sofortiger
»eu zweier Aerzle infolge Vergiftung gestorben.

Nassauische Landesbank . Die Direktion der
E»*n Lande,bank legt in der Zeit vom 18. Juni bi,
einschließlich einen Teilbetrag von nom. 5000000 Mk.
auszugebenden4 pCt.igen Schuldverschreibungender

.iw Landesbank„26 Ausgabe" zum Vorzug«kurse
P^O pCt. (Börsenkurs 99 pCt.) zur öffentlich»n
"8 aus. Dieser Borzugskur, greift für die ganze
der Zeichnung Platz. Dre Anleihe ist unkündbarb>«

W 1923. Zin«termin: 1. April und 1. Oktober,
"̂gabe erfolgt bei der Landesbank-Hauptkaffe in Wies-
amtlichen Landesbankstellen und den Sammelstellen
'Aschen Sparkasse, sowie auch bei den Banken und

--^ reinen de, Bezirk«.
Warnung vor Schwinöelfirmen . Die Recht,-

für Flauen macht darauf aufmerksam, daß sie in
Vermittlung mit der Zentralstelle zur Bekämpfung

vchwmdelfirmen steht und ein zahlreiche« Material und
sogenannter Schwindelst-men besitzt. Bevor ela

oder eine Bestellung mit einer unbekannten Firma
wird, wird man gut tun, sich bet der Frank,

viibe zu erkundige», ob die genannte Firma reell ist.
"unsl ist ostenloe. Aus Grund der Ersahlungen in

^ ».ird nachdiücklich gewarnt: vor der Firma Gebe.
»fJLS " D̂arlehenskasse), einer Firma Ludolf Blase

."verdienst durch Sticken), Weinrmportgesell-
Berlin, Buchhandlung Max Schwarz in

Merlaus von katholischen und evangelischen Schriften,
jj I Dienstboten), Franke u. Co. rn Hamburg,
j • ,n  Hamburg (Darlehensschwindet).
£ "kenberg bei Ehrenbreitstein machten

Lunte Leitung.

sich zwei
' '» einer  Scheune zu schaffen, in der 20 Psund

- font.n 1 waren,  die bei der Kirmes Verwendung
JL Das Pulver entzündete sich plötzlich, wodurch
Tfcfou Verletzungen erlitten. Einer von ihnen,
*Beri», Argehilfe Knopp, ist schon gestorben.
»L « ^tterschau . Am 10. Juli findet in Nastätten
tyttb, ^i'urtierschau für Rindvieh der Lohnraffe, sowie
^ Um». untl  Schweine aus den Krefien «st . GoarS-

rnderkm und Odertaunu« statt. Es gelangt»
von 1030  M greife iur 5lu#Öol)e' Rindvieh in

ballerst atids-nacbridbten.
^inpegel : 3,55  Meter.

Lahnpegel: 2,30  „

Wann di« Briefkästen «tngeführt wurde«. Im
Reichspostmuseum in Berlin ist jetzt auf Grund alter
Zeichnungen und Beschreibungen ein naturgetreu nach-
gebildetes Modell des ersten Postbrtefkasten aufgestellt
worden. Es war im Jahre 1824, als der damalige
Generalpostmeister Nagler zum erstenmal, nach erhaltener
königlicher Genehmigung , die Briefkästen in Preußen ein¬
führte. Sie bestanden damals noch aus Hol, , waren weiß
gestrichen und trugen auf der Vorderseite ein Plakat
„Verhaltungsmaßregeln ". Durch diese besondere An¬
weisung über die Benutzung des Kastens sollte ver¬
mieden werden, daß andere als unfrankierte Briefe hinein¬
gelegt wurden . Denn alle zu frankierenden Briefe mußten
damals noch am Postschalter abgegeben werden.

Heidnische Friedhöfe in München . In Obergiesing»
der südlichsten Vorstadt Münchens rechts der Isar , ist jetzt
ein ausgedehnter heidnischer Friedhof aufgedeckt worden,
der auS dem 4. bis 6. Jahrhundert n. Chr. stammt. Zahl¬
reiche Einzelgräber haben reiches Material ergeben: so
hat man 37 Skelette ausgegraben , die alle ostwärts
schauend gelegen haben. Bei einem weiblichen Skelett
fand man zwei große einfache Ohrringe aus weißem
Metall und viele Glas - und Tonperlen . Außer Wehr¬
gehängteilen, Messern. Kurzschwertern, Schließen, Schnallen,
fand man in einem ungewöhnlich reich ausgestatteten
Grabe ein Langschwert, von dessen Holzscheide noch die
Reste am Metall haften.

Das englische Wappentier . Eine köstliche Rede-
blüte, die sich ein Redner im englischen Unterbause im
Feuer der Begeisterung leistete, wird in einer Londoner
Wochenschriftwiedergegeben: „Der britische Löwe, mag er
nun in den Wüsten Indiens brüllen oder in den Wäldern
Kanadas klettern, er wird nicht seine Hörner einziehen
und sich in seinem Gehäuse verkriechen. . ." Das wird
der Löwe sicher nicht tun!

G Enthüllung eines Goethe -Denkmals . Zu einer
eindrucksvollen Kundgebung des Deutschtums gestaltete
sich bi« Enthüllungsfeier eines Goethe-Denkmals m
Ehtkago. Der deutsche Botschafter Graf Bernstorff hielt
eine Ansprache und legte im Namen des Grobherzogs
oon Sachsen-Weimar einen Kranz am Denkmal nieder.
Das Sächsische Ministerium drückte dem Denkmalskomitee
das Interesse des Grobherzogs an der Einweihungsfeier
aus , auch die Straßburger Universität , sandte telegraphisch
ihre Glückwünsche. Der Schwäbische Schillerverein , die
Stadt Frankfurt und die Münchener Akademie der Künste
ließen Kränze am Denkmal niederlegen. Der Ein¬
weihungsfeier ging ein großer Umzug aller deutschen
Vereine voraus.
- »sttzglückter Anschauungsunterricht . Eine niedliÄ
UeschiÄe wird gegenwärtig in den Londoner Gesellschaft«-
kreis« viel belacht. Die Gattin eines bekannten Herr»
hat sich eine neue Seidenrobe machen lassen und probier:
sie»um erstenmal an. Nun fühlt gerade diese Dame der
Beruf ber Kindererzieherin in sich un so fragt sie ihr«
zehnjährig« Knaben : „Charley . wie gefällt dir meine neu,
Robe?" — . Glänzend . Mama ." — „Und weim man bedenkt,
kharl « daß diese ganze Seide uns ein kleiner, elende,
Wurm liefert . . ." — .Du meinst ja wohl Papa?" war
die prompt gegebme, oder kaum erwartete Antwort des
aufgeweckt« Knaben.

Tttelsucht der Amerikaner . Kein anderer als der
Staatssekretär Bryan hat sich über die Titelsucht seiner
Lar d̂Sleute in recht scharfer Art ausgelassen. Bryan hielt
bekanntlich überall im Dollarlande Wandervorträge über
allerlei Themata . So sprach er auch in der Bundeshaupt¬
stadt Washington in einer Gesellschaft über die Titelsucht
seiner lieben Mitbürger und gab folgende Fälle zum
Besten: Ein Kaufmann , der eine Generalswitwe geheiratet
hatte, nannte sich seit dieser Zeit „General ", da er diesen
Titel « heiratet habe. Ein anderer General war eigent¬
lich nur — „General "-Agent einer Handelsfirma . Wieder
ein and« er führte stolz den Richtertitel, weil er Ziel-
„Richter" beim Pferderennen war . — Das sind krasse
Fälle, aber Bryan muß ja wohl Bescheid wissen.

Etngetroffene Prophezeiung . In einem ander«
Sinne freilich, als er es meinte, ist die Prophezeiung
eines alten Theaterdirektors in Erfüllung gegangen. Er
leitete vor Zeiten ein Hamburger Vorstadttheater und
hatte alS Kapellmeister einen damals noch unbekannten
Herrn Leo Fall engagiert . Da dieser aber nach Ansicht
seines Direktors völlig talentlos war. wurde er entlassen.
Sein Nachfolger wurde Jean Gilbert , ebenfalls von nie¬
mand gekannt. Und eines Tages mußte auch dieser seinen
Platz verlassen, nur mit der tröstlichen Versicherung des
Herrn Direktors ausgerüstet : „Ihnen geht's mal ganz
genau wie dem Leo Fall ." — Und heute? Heute denken
beide, deren Namen heute als die der erfolgreichsten
Operettenkomponisten in aller Munde ist, vergnügt an
jene prompt verwirklichte Prophezeiung.

Die billige Stallpension . An einem auf der von
Dieppe nach Gournay führenden Straße liegenden Gast¬
haus« prangt die seltsam erscheinende Inschrift : „Hier
werdm Pferde gefüttert . Tarif : Pf « de mit kurzem
Schwan » 60 Centimes für den Tag, Pferde mit langem
Schwan » 1 Frank ." Diese Inschrift erscheint aber nur
dem Uneingeweihten seltsam, und der biedere Inhaber
dieser Wirtschaft hat sich selbst herbeigelassen, eine Er¬
klärung für den Preisunterschied zu geben. „Sehen Sie ",
so erzählt er. „ein Pferd mit kurzem Schwanz wird fort¬
während von den Flieg « und Mücken belästigt. Es ver¬
jagt die Störenfriede mit dem Kovfe, und während dieser
Zeit frißt eS natürlich nicht. Ein Pferd mit langem
Schweif dagegen benutzt seinen Schwanz dazu, um die
Fliegen und Mücken zu vertreiben, und kann während-
dessen ruhig weiterfressen. Infolgedessen frißt das Tier
auch mehr. Es ist also nur logisch, wenn es die Folgen
dieser Umstände trägt und seine Pension höher bezahlt."
Der Mann hat recht und die Antwort dürste manchem
Pferdebefitzer zu denken geben.

Pünktlichkeit ist die Grundlage des Vermögens.
Der bekannte Milliardär Rockefeller besitz in Pocantico
Hill ausgedehnte Güter , auf denen er natürlich ein Heer
von Arbeitern beschäftigt. Zu seinem großen Arger mußte
er aber öfter bemerken, daß man es dort mit der Pünkt¬
lichkeit nicht allzu genau nahm. Nun ist Rockefeller ein
großer Rechner und nach seiner als wahr nicht zu leug¬
nenden Ansicht bedeutet jede verlorene Minute auch ver¬
lorenes Geld. Darum überraschte er eines Tages dir
Arbeiter durch eine Riesenuhr, die er auf dem Turm des
Stallgebäudes anbringen ließ, und nun hat er sein«
Zweck erreicht, denn nun verkündet die Uhr mit bellen
Schlägen die Stunde des Arbeiisbegittns und des Arbeits¬
schlusses.

«in «« er Ersatz für Elfenbein. Gegenmärttg find
mehrere große Fabriken damit beschäftigt, das Neuest«
auf den Markt der Mode zu bringen: Knöpfe aus Milch!
AuS richtiger Kuhmilch. Und noch mehr, auch Kämme.
Klaviertasten und ähnliches stellt man jetzt aus Milch her.
Man verwendet dazu das gehärtete Kasein, das beim Ge¬
rinnen der Milch in Klumpen ausfällt und sich am Boden
deS Gefäßes abseht. Die Milch hat sich einer Reih«
chemischer Prozesse zu unterziehen, ehe sie sich zum Knopf
eignet. Zunächst wird sie durch Lab zum Gerinnen ge¬
bracht, der entstehende Quark wird getrocknet und ge¬
mahlen. Das grießartige Mehl wird dann angefeuchtet,
bei Bedarf auch gefärbt, ausgewalzt und unter hohem
Druck gepreßt. Schließlich wird die Masse, die noch knet¬
bar ist, gehärtet . Das Endprodukt sieht dem früher viel
verarbeiteten Horn sehr ähnlich: unter dem Nam«
„Gaüalith " ersetzt es Horn, Schildpatt , ja sogar Elfenbein.
Niemand sieht ihm mehr an. daß es einmal irgendwo
kuhwarm gemolken wurde.

Das Vermögen des Meistersingers Hans Sachs.
Das Nürnberger städtische Nachrichienamt hat auf Grund
neuer Forschungen über die Vermögenslage des Schuster-
Poeten Sans Sachs einige interessante Einzelheiten ver¬
öffentlicht. Es ist nämlich jetzt festgestellt, daß Hans Sachs
in sehr wohlhabenden Verhältnissen lebte. Er besaß
mehrere Häuser, außerdem hatte „der deutsche Poet und
Bürger " am 28. Dezember 1552 und am 1. Dezember 1661
im Ganzen 800 Gulden mit 40 Gulden Zinsertrag , also
zu dem damaligen Zinsfuß von fünf Prozent auf der
Losungsstube angelegt. Davon zog er zwölf Monate vor
seinem Tode 100 Gulden zurück; die Erben des Dichters
haben dann am 12. März 1576 die noch auf der Losungs¬
stube stehenden 700 Gulden erhoben. Man muß den
damaligen Geldwert in Berücksichtigung ziehen und wird
zu der Schlußfolgerung kommen, daß der obengenannte
Betrag damals als hohe Summe erschien.

Gefahren des Fliegens . Wer sich dem Beruf deS
Fliegers widmen will, muß eine feste Gesundheit haben,
denn so leicht ist die Aviatik durchaus nicht, wie eS wohl
teilweise immer noch angenommen wird . Der Wechsel im
Höhenunterschied und die Anspannung der Nerven bilden
die beiden Hauptübel , zu denen dann noch der Wechsel in
der chemischen Zusammensetzungund in der Druckstärke der
Luft kommen. Schon in 1000 Meter Höhe läßt das
Gehör merklich nach. In 1600 Meter Höhe tritt Atemnot
hinzu : in 2000 Meter Höhe beginnen sich heftige Kopf¬
schmerzen einzustellen, zu denen dann noch Angstgefühle,
Herzklopfen und Ohrengeräusche, sowie heftige Augen¬
schmerzen hinzutreten . Diese Symptome sind in ihrer
Gesamtheit durchaus in der Lage, dem Flieger die Ruhe
zu rauben , deren er bei der Ausübung seines gefährlichen
und anstrengenden Berufes dringend bedarf.

Kinder , die mit Elektrizität grohgezogen werd « .
Sir James Crichton Brown hat in der Child Study
Association zu Edinburg einen Vortrag über die An¬
wendung der Elektrizität bei der „Aufzucht" oon Kindern
gehalten. Bettoffen oon den glänzenden Ergebnissen, di«
man mit der Elektrizität bei Psianzen und Gemüsen er¬
zielt, haben gelehrte Männer sich gesagt: „Warum soll
man eigentlich die Wohltaten einer Methode, mit der man
bei jungen Erbsen so große Erfolge erzielt, nicht auch
jungen Menschenwesen angedeihen lassen?" Auch d»
Ergebnisse, die man mit der Elektrizität bei der Geflügel¬
zucht erzielt hat, sind geeignet. Hoffnungen zu erwecken.
Die mit Elektrizität grobgezogenen Kücken werden in
geradezu wunderbarer Weise groß und kräftig, und man
hat noch niemals gehört, daß ste den Vorzug, früher alS
andere Hühner für den Bratspieß reif zu werden, mtt
einem Schaden an ihrer Gesundheit bezahll hätten ." —
Also versuchen wir esl_

Olitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

Ueber Mitteleuropa haben sich nerurdingL größere flache
Tiefs entwickelt, fob:& die erhoffteB fferung noch ausblieb.
Eine wesentliche Aenderung scheint noch nicht bevorzustehen.

Aussichten: elwas w nigrr warm, dabei gewitterig.
Niederschlag am 16 Juni : 20,3 Millun._

Stadtvcrordntteil-Sitzung
Die Mitglieder der Stadtperordneten-Versammlung

werden hierdurch zu der
am Freitag , den 19. Juni 1914, Nachmittags
6 Uhr im Rathaussaale dahier anberaumten

Sitzung
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Nochmalige Vorlage de« Statuts betr. die gewerb-

liebe Fortbildungsschulew g n kleiner Abänderungenlout
Verfügung de» Bezirksausschusses vom 24. Februar 1914.

2. Abänderungen der Grundsteuerordnuuq nach Ver¬
fügung de» Bezirksausschuffe» vom 23. Mai 1914.

3. Ausnahme einer Anleihe für den Ausbau des V zi»
nalweges nach Osterspai.

4. Erhöhung einer Vergütung.
5. Unterstützung eine» Ortsarmen.
6. Unterhattung der Vizinalwege.
7. Anträge.
8. Geheime Sitzung.
Braubach, den 16. Juni 1914.

Der Stadtverordnelenvorsteher: Fürst.

. ... —_ _ nicht , rosiges jugendirisches Aussehen
und ein blendend schSner Teint. — Alles dies erzeugt die echte
verleiht ein zsrtee reines

SteckenpferdSeife
(die beste LUlenmilchselfe ), von Bergmann Jk Co ., Redebeul,
4 Stück 50 Pfg. Ferner macht der Creem „Dada " (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Pfj.
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Auszug
aus der Kreispolizeiverordnung vom 26. Februar 1912.

8 1-
Die Bekämpfung des Schimmelpilze» (Oidium) wird

mit Rücksicht auf seine starke Verbre tung, seine leichte Heber
tragbarkeit auf andere Rebpflanzungen, seine Gefährlichkeit für
den Weinstock und starke Beeinträchtigung des Weinertrage«
für diejenigen Rebenbesttzer obligatorisch erklärt, deren Reb
Pflanzungen von dieser Krankheit befallen, oder solchen inftzierien
Pflanzungen unmittelbar benachbart stnd.

8 2
Seitens der Ortspolizeibehörde werden nach Anhörung

des Feldgericht« diejenigen Teile der Gemarkung alljährlich
bestimmt, iür welche auf Grund der vorjährigen Erfahrung n
die obligatorischen Schwefelbestäubunqen rintreten sollen.
Findet stch der Pilz im Lause des Jahres noch außerhalb
dieser Grenzen, so haben die OrtSpolizeibehördendie sofortige
Bestäubung mit Schwefel anzuordnen.

8 3.
Die in § 1 genannter Rebenbesttzer stnd verpflichtet, ihre

Reben mit gepulvertem Schwefel mindesten« dreimal und zwar
unmittelbar vor der Blüte, da« zweite Mal gleich nach der
Blüte und da« dritte Mal 3 —4 Wachen später zu bestäuben.
Die Bestäubung ist b.r Äontrolle der Ortrpalizeibehörde unter¬
worfen.

8 4.
Die OrlSpolizeibehörden stnd befugt, diejenigen in Be¬

tracht tommenden Reben, welche bi« zur Blüte „ock nickt
richtig l>f dubt find, auf Kosten der Besitzer bestäu'»,, zu
lasien.

8 6.
8"widerh'!Ndlu»gen werden nach§ 31 de« Feld- und

Forstpo neigesetzs, vom 1. April 1880, (G. S . S . 230) 'onne
b d § 142 de« Gesetzes über die allgemeine Landesoer,valiurg
v,>m 30 Juli 1883 (G. S . S . 185 mit Geldstrafe» bis zu
30 Mk. oder entsprechender Hast bestraft.

8

2 Wohnungen
(je 2 Zimmer und Knch>) an
ruhige Leute zu vermieten.

Näheres in der Geschäfts¬
stelle aieies B'altes.

XnakeiiOloustil
in nur waschechter Ware in
allen Größ n bei

Geschw. Schumacher.

GK

'

:j1

SoimitcrjoppcnSport-Mützen
Stipifpppii Ifiitln«lcnp6i « e#

rr ^ ' iin schöner, großer Ariswah
llä -ubotien

für Mädchen
in reicher Auswahl bei

Geschw. Schumacher.

— für Bänder—
zur Damen-Sckneirerei bei

Geschw. Schumacher.

_ R Neuhaus.
1 Dett, ein Koffer
mit Wäscheu. Ofen

nebst Zubehär
sofort billig zu verkaufen.
Näh. i. d. Geschäftsstelled. B!

Unter der Marke

,.Steinhäger Hemden, Beinkleider
Nachtjacken, Stickerei-
Röcke und Untertailler

(gesetzlich geschützt) »» billigen Preisen bei
bringe ich fortan meimen„echten Eeschw. ochumachcr.

®“*'‘ Sitz- n.Kiegrwagr»
„Steinhäger Urquell." *otme
St . Louis 1904 Gold. Med.1 KtüPPMNgrN
lieber 100 goldene, silberneu Ineu emgetroeffen bei

Staats -Medaillen s tz . Schultheis , Markt.
- 100fach prämiert. — - ~ —— :—” — “ —

Intern . Kochkunst- Ausstellung ilteU eiNgetroffM
Leipzig 1905 : Goldene Med Iin großer, schöner Auswahl, in

Alleiniger Fabrikant: I bester Ausführung u. solidesten
C. König, Steinhageii i. W I Stoffen
Haupl-Niederl. fürUpl-Niederl. für Braubach f . . . £ .

E. Lschenbrenner. l 0 U J C tt
D>e Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Be» 1^

öffentlui nng in Kraft. waschen Sie Stroh - jjjx Knaben ll.
und panamahüte

nur mit
St . Gou shausen, 26. Febr. 1912.

Der König'. Landrat.
Berg,  G b. RegierungSrat. I . < *

Vorstehende Poliz iverordnung wird in Erinnerung ge I l ^ l ) 1
bracht. Da der Schimmelpilz sich fast überall bemeikbar macht, *■ 4 V v I H«
werden die Weinbergrbesitzer in ihrem eigenen Jntereff auf»! Preis 25 Pfg.
gefordert, ungesäumt in sämtlichen Weinbergen das SchwefelnI Der Hut wird in wenigen!
anzuwenden. Minuten vollkommen sauber,

Br oubach, 16. Jur» 1914. Die Polizerverwallung.  trocknet schnellu. erscheint rotej
Tue Gebüoren für die iäaffauische Brandverncherunq neu. Strobin greift das Ge-

wk' den am 23. Juni d. I ., Nachmittags von 2.30 4 UhrI webe des Hutes nicht an und
»» Saale de« Gasthauses„zum Rhetntal" erhoben. Imacht es nicht hart. Der In-

Braubach, 15. Juni 1914. Der Bürgermeister. halt eines Päckchen„Strobin" !

zu äußerst billigen Preisen.
Rud. Neuhaus.
Koffer und

Schliesskörbe
hält stets vorrätig

II. Schultheis.

Haur-
Versteige»,«>,g >£<,„’$bütto

Am Mittwoch , den 24 . d. M ., Nachm. 4 Uhr m 12b  w ( off?rictt
lassen die Erben der verstarbn.n Eheleute Emil B u cht, o l z , j p E Lsch - nbrenner

Pa.Limb.Käsegenügt zur Reinigung von 2

^ Sir -dl» St - m d-r st , "
maristute . ° r»s-°i-.- 1 Efchenbrenner.

in deren Wohnung das zum Nachlaß gehörige

Wohnhaus
belegen in der Lobnsteineistraße, öffentlich meistbietend ver-
steigern. Die Kaufbedingungen können jederzeit bei demj
Unterzeichneten eingeseben werden.

Braubach, den 17. Juni 1914.
I . A. : Aug . Friedrich.

I

Bringe mein Lager in allen

P . . L2 *2
oöeltt uno

Wotstevwaven
i , empfehlende Erianerug.

Die Polstermaren werden jämtlich in der
eigenen Werknätte unter Garantie sü- beste
Arbeit und Verarbeitnng von nur prima
Material angesertigt.

8 . Schultheis
Markt.

I

ettfedemj
und

archent
'n nur guter Ware, empfiehlt1

Schu ltheis.

IMarken-
AnfeuchterI

!ein pfl,hlt billigst
A. Lemb.

>V6d6r'8

pro Band 20 Pfg.

empfiehltH» Lemb.

■+ >

„WascheÖ
O. mit

Henkels
Bleich-Soda

Griechischer
Weisswein

(naturrein)
per Flasche 60 Pfg,
„ Liter 80 „

in Gebinden billiger empfiehlt~
L. Lschenbrenner.

Frieda Lschenbrenner.

mit abgerundelen Ecken stnd
m̂eder eiagetroffen.

A.  Lemb.

Mähmaschinen
Aadikalin!

Sicherstes Mittel zur Bcr
Iiichtuiifl aller Fliegen.
- Nicht giftig. —

Gebrauch einfach und sauber. I"mpfiehlt
^imeisentod! j Lmil Lschenbren ner.

aus der beiühmt. Brennerei von
H. C. König in Steinhagen

- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ick um Ihren werteni ™ , H 'V ',u'r"Ne7ieeib..n^

Snmit i* non hpr Güte und Brauchbarkeit über- 1"Obi es , , *ur ,' oer . nöund De ttl, ung der lästigen
Ameisen in Gärt,n u. Häutern.

Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über
zeugen kann.
Langjähr. Garantie . Aoftenloses internen.

1

Wachs - und
Gummi tuche

«K . Ph . Clos.
niinfieblt Unö ^ >in schönen, modeiNtN Mustern

^ . empfiehlt billigstMarksburg- Drogerie.| Schultheis.

Blousen-, Kleider-, m
und Kinderschfiri

für Mädwen und Knaben
GescfrW ; Schuni -

Geroerbe -V r,
Die enigen Mitglieder, die am kommen

ßoftt Mr Mekkkunö-Umftejs
milmachen wollen, müssen stch sofort
anmelden. Auch die Angehörigen und Freund
genießen den ermäßigten Fahrpreis. ■

Der

Zur

empfehle in reicher, schöner Auswahl

Klöppel- und §einenfpitzen
paffenden Einsätzen,

Westens, Spachtel -, Tüllsxi
und Einsätze,

Spitzenkragen in Lpach
Glasbättift , Pique u. bestick.

Spezialität:
'Spitzenstoffe für SBloi

äußerst prei-wcrt.

Wudokf Meuhaus.

Lk«»rr

» » 1 WAZZß
uuä starke , kräftige Kücken

man mit
il*

In Originalsäckchena 5 Psd. zn̂ haben»
Marksburg «'■DroQ1

Nähmaschinen-Nai
offeriert billigst

Jul Büpi
Un e n t b ê hr i i ch zur Fub-Pflege

Dasselbe verhütet»nbebingt
Wund- und Blasenlanfen d«

anderer Körp'rteile.
(Wolfgehen, Durchreiten«W

Beugt Fuß-Zchweiß vor und be»r>tiĝ d
In Dosen zu 25, 40 und 75

Lhr. WreA
Marksburg-
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